
Aus Westfalen nur von hier bekannt sind Solenostoma atorvirens 
und Scapania gymnostomophila. Ersteres ist im Mittelgebirge und in 
den Kalkalpen ziemlich verbreitet, Scap,aniä gymnostomophiLa ist da
gegen als Glazialrelikt aufzufassen, das aus Deutschland sonst nur 
rioch von einer Stelle im Gipsharz bekannt geworden ist. Zu erwäh
nen wäre auch noch das gleichfalls sonst in Westfalen bisher ander
weitig nicht festgestellte Hymenostylium curvirostre, d:as in einem 
nahen Steinbruch ~es Hagens gedeiht. · 

:E:s wäre reizvoll, auch die Flora der anderen eiinga~s erwähnten 
Felsstöcke zu besprechen, wobei für die aus Grünstein bestehenden 
Breberg und Steinberg ein erheblicher Unterschied gegenüber dern 
Massenkalk aufzuzeigen wäre; das ist aber nicht möglich, doch möchte 
ich dringend befürworten, die vier Felsgebiete mit dem umgebenden 
Wald zu schützen und bei der Waldnutzung sehr pfleglich zu behan
deln, d. h. Kahlschlag und FichtenJbepflanzung auszuschli~ß·en. 
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Die Weinbergschnecke in Westfalen 

H. Ant, Hamm 

Die Weinbergschnecke (Helix pomatia LINNE) i,st di.e größte deut
sche Vertreterin der Schneckenf amilie He licidae ( ,, Schtlir ~elschnecken"), 
die ·mit über 5000 Arten weit verbreitet ist. AU§ -Süd- und Südosteuropa 
sind allein aus der Gattung Helix über 70 Arten bekannt, von den~n 
nur eine Art, Helix pomatiia, Mitteleuropa und damit auch Westfalen 
erreicht. 

Das Gehäuse unserer Weinbergschnecke ist kugelig und em~icht 
eine Höhe von 40 mm, während die Breite bis zu 43 mm, in -Aus
nahmefällen bis zu 60 mni betragen kann. Die Grundfarbe des Ge
häuses ist weißgrau bis hell gelbbraun mit fünf dunkleren, meist 
violettbraurien l:sändem, die oh verwaschen und zusammengeflos·sen 
sind. Der Schalenaufbau ändert . nicht nur individuell, sondern ·auch 
lokal ab. ] edoch lassen sich keine besonder'en Rassen unterscheiden. 
Nicht selten finden sich Populationen, die bei einheitlichen Umwelt-
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bedingungen zum Beispiel für die · Höhe und Breite um einige Fix
punkte stark streuende Werte zeigen (Abb. 1). Hin und wieder findet 
man auch links.gewundene Exemplare (deviatio sinistrorsa). 

Die Weinbergschnecke lebt vorzugsweise in Hecken, Gebüschen und 
lichten Wäldern, nur hin und wieder findet man sie auch auf trock
neren Plätzen ohne Pflanzenwuchs .. Im allgemeinen wird Kalkboden 
bevorzugt. Im Winter verkriecht sich die Schnecke in den Erdboden 
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Abb. 1. Vergleich zweier Populatione~ der Weinbergschnecke (Helix pomatia ). 
Beide auf Senonmergel bei Dolberg östlich Hamm. Rotdomhecke. Südwest- bzw. 

Südsüdwest-Lage-. Lineare Entfernung der Populationen 350 m. 

oder in Spalten und dgl. und verschließt ihr Gehätise mit einem f~sten 
Kalkdeckel, der im Frühjahr wieder abgestoß_en wird. Der Begattung 
gehen Liebesspiele vor'a.us (Abb. 2) .. Als Zwitter begatten sich die 
Weinbergschnecken wechselseitig, d. h. j~der EJ1rtner ist gleichzeitig 
Männchen und Weibchen. Die Eier sind mit einer kalkigen Schale ver
sehen und werden zu mehreren in kleine Erdlöcher' abg.ele.gt (Abb. 3). 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Weinbergschnecke lieg.t in Süd
ost- und Mitteleuropa. Man nimmt heute mit Sicherheit an, daß die 
Schnecke, die als ,Feinkost und Fastenspeise. galt, durch den Menschen 
in historischer Zeit nach dem Norden eingeführt worden ist. Dies gilt 
für ganz Norddeutschland sowie Mittelpolen und alle .Gebiete, die 
nördlich davon liegen. In Dänemark ist sie heute allgemein verbreitet. 
In Schweden kommt sie zerstreut bis in die Umgebung von Stockholm 
vor. Auch im ostbaltischen Gebiet ist sie als Fastenspeise. eingeführt 
worden. Schon K 1 e e b er g schreibt 1828: „Extra hortos in Borussia 
9rientali nullibi vidi", während· Schrenk (1848) angibt, „daß sie 
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Abb. 2. Zwei Weinbergschnecken während des Vorspiels der Begattung. 

Foto Kroker 

Abb. 3. Weinbergschnecke bei der Eiablage. 

besonders in der Nachbarschaft früherer Klöster vorkomme". Vor 
allem Mönche und die Angehörigen des Deutschen Ritterordens sind 
es gewesen, die die Weinbergschnecke immer weiter verbreitet haben. 
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Selbst ·in- Finnland ist sie verschiedentlich gefunden worden, jedoch 
scheinen hier die Lebensbedingungen nicht allzu günstig zu sein. 

Die Verbreitungsangaben über die Weinbergschnecke in Westfalen 
aus älterer Zeit beziehen sich zumeist auf einzelne Fundorte in der 
Nähe von Schlössern, Biurgen etc., wenn auch schon Gold f u s s (1856) 
und Wes.termeier (1868) „Sehr gemein" und „Gemein" angeben. 
Hesse ·(1891) nennt Paschenburg, Schaumburg, Sparenberg bei Biele
feld und die Schanze bei Detmold. Fa r w i c k (1875) gibt an: „ Vor
kommeri begrenzt, . meistens in der Nähe von alten · Schlössern und 
dann in mäßiger Individuenzahl". L ö n s (1891) macht einige ge
nauere Angaben über das Auftreten von Helix pomati.a in der Um
gebung von Münster. Danach ist sie sicherlich in den Schloßgarten ein
gesetzt worden, „ um auf der fürstlichen Tafel zu fungieren". Wahr
scheinlich geschah dies dur:cbJ den Minister v o m St e in zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts. Ebernso wurde sie durch den Großvater des 
Barons Clemens von Droste-Hülshoff im Park von „Haus 
Stapel" bei Havixbeck ausgesetzt. In Coesfeld ist die Schnecke durch 
Prämonstratensermönche im Park des Schlosses, welches von den Mön
chen bewohnt war, angesiedelt worden. Zweifellos hat sich die 
Schnecke von allen Punkten, an denen sie durch den Menschen ab
sichtlich oder unabsichtlich ausges.etzt wurde, weiter ausgebreitet, so
weit es die Umweltbedingungen zulie1ßen. Dennoch ist das Verbreinmgs
gebiet in Westfalen heute keineswegs geschlossen. H o.n i g rp an n 
(1909) führt die Schnecke für den Teutobutger Wald (Detmold) nicht 
an, ebenso G i es e k in g (1909) nicht für Elberfeld. FÜr die Umge
bung von Arnsberg nennt Büttner (1932) nur einige Fundorte, da
gegen ist sie nach De g n er (1927) und Sauer m i 1 c h (1927) im 
Eggegebirge und in der Umgebung von Holzminden gemein. Bei 
Hamm findet sich die Schnecke auf Kalk n!cht g.er·ade selten. auch in 
der Umgebung von Münster ist sie mancherorts anzutreffen. Über die 
Höhengrenze bei uns ist bislang recht wenig bekannt. Wenn die Wein
bergschnecke in den Alpen auch nicht selten bis zu 1800 m gefunden 
wird, so nieidet sie in den Mittelgebirgen doch die höheren Lagen 
und 2'eht selten über 500 m hinaus. L ö n s (1891) erwähnt sie nicht 
für Hilchenbach und den Kahlen Asten und bemerkt ausdrücklich, 
daß große Helices am Kahlen Asten tmtz des nassen · Wetters nicht 
zu entdecken waren. Die höchstgelegenen Fundorte in Westfalen dürf
ten bei Dünschede ' (Kreis Olpe) liegen. wo sie Kir c h h -o ff (1957) 
für BuschhPcken als „sehr häufig" angibt. Ich selbst konnte sie 1951 
\n der Nähe von Fredeburg im 'Sauerland auf etwa 420 m Höhe 
nachweisen. Aus manchen Gebieten Westfalens lieR'en noch keine An
gaben vor, was natürlich nicht besagt, däß die Schnecke hier nicht 
vorkoinmt. Meldung.en über das Vorkommen die5es Tieres, welches 
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als einzige Schnecke geschützt ist, sowie über deren Häufigkeit ·sind 
stets erwünscht und an das Landesmuseum für Naturkunde in Mün
ster zu richten. 
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Nachtrag zur Pilzflora des Naturschutzgebietes 
· „Heiliges· Meer" 

H. ] a h n , Recklinghausen 

· N~chdem vor drej Jahren die bis dahin im Naturschutzgebiet 
,,Heiliges Meer" bei Hopsten gefundenen Pilze in dieser Zeitschrift 
zusammengestellt wurden (]ahn 1954 ), unter Einbeziehung der 
früheren Bearbeitung von H. Enge 1 (1940), haben drei weitere 
pilzkundliche Kurse des Westfälischen Naturwisscnschafilichen Ver
eins in der Biologischen Station. „Heiliges Meer" stattgefunden 
(29. 10. - 2. 11. 55, 24.-27. 10. 1956 und 4.-7. 11. 1957). Wäh
rend dieser Kurse wurden 36 Pilze ·innerhalb der drei Teilgebiete des 
Naturschutzgebietes neu auf gefunden,' wodurch sich die Gesamtzahl 
der bisher festgestellten Arten auf etWa 215 · erhöht. Da die Kurse 
stets Ende Oktober-Anfang November stattfanden, konnte in den 
drei Jahren nur der Spätherbst-Aspekt erfaßt werden. Zweifellos 
würde eine gründliche Durcharbeitung des Gebiets zur Hauptpilzzeit 
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